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Vorwort 
„ Wir verpflichten uns erneut, uns aus biblischer und theologischer Sicht über 
die Frage von Macht und Imperium Gedanken zu machen und aus unserem 
Glauben heraus gegen hegemoniale Miichte standhaft Stellung zu beziehen. 
Jede Macht ist Gott gegenüber rechenschaftspflichtig. 
Wir sind uns bewusst, dass der Prozess der Umgestaltung von uns als 
Kirchen verlangt, dass wir den Opfern der neoliberalen Globalisierung gegen-
über Rechenschaft ablegen. ( ... ) Das bedeutet, dass wir als Kirchen aus ver-
schiedenen Regionen einander Rechenschaft ablegen und dass sich diejenigen 
unter uns, die den Machtzentren niiher sind, in erster Linie Brüdern und 
Schwestern verpflichtet fühlen, die tiiglich unter den negativen Auswirkungen 
der weltweiten wirtschaftlichen Ungerechtigkeit leiden." 
Mit diesen Sätzen endet der Aufruf „Alternative Globalisierung im 
Dienst von Menschen und Erde -AGAPE. Ein Aufruf zur Liebe und zum 
Handeln", den die Teilnehmer/innen der 9.Vollversammlung des Öku-
menischen Rates der Kirchen in PortoAlegre (2006) verabschiedet haben. 
Der Aufruf war nicht unumstritten. Vor allem Vertreter /innen aus den 
Kirchen des Nordens wehrten sich gegen „eine Vermischung von Glaube 
und Analyse". Außerdem wurde den Autor /innen des Textes die nötige 
wirtschaftliche Sachkenntnis bestritten. ,,Statt sich auf wirtschaftliche 
Analysen zu berufen, wird von der ,Macht des Imperiums' gesprochen, 
die die Weltwirtschaft steuere. Das erinnert an Science-Fiction." (Bischof 
Dr. Hein in einem Interview mit IDEA, 8/06). Nun erinnert der Titel die-
ses Buches Das Imperium kehrt zurück in der Tat an Science-Fiction. Aber 
auch Science-Fiction ist kein Raum, der von der imperialen Logik frei ist 
- wie Hans-Martin Gutmann in seinem Beitrag über das Kinoereignis 
Starwars deutlich macht. 
Das vorliegende Buch will den Aufruf aus Porto Alegre ernst nehmen 
und „sich aus biblischer und theologischer Sicht über die Frage von 
Macht und Imperium Gedanken machen". Die Herausgeber/innen füh-
len sich dabei den Stimmen der Opfer der neoliberalen Globalisierung 
verpflichtet. Deshalb eröffnet das Buch sein Nachdenken mit dem Bei-
trag von Nancy Cardoso, Pastorin aus Porto Alegre. Der Text wurde von 
ihr in Porto Alegre auf der Vollversammlung des Ökumenischen Rates 
der Kirchen vorgetragen. 
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Die Rede von Gott im „Krieg gegen den 
Terrorismus" 
Von Andrea Bieler 
Die Rhetorik von der neuen Zeit 
Bereits einige Tage nachdem zwei gekidnappte Flugzeuge, in lebendige 
Waffen verwandelt, zielgerichtet in die Türme des World Trade Centers 
in New York City gestürzt wurden, war eine neue Epoche kreiert: die 
undefinierte Zeit nach dem Ende des Kalten Krieges hatte einen Namen 
bekommen: der 11. September. 1 Die Welt-Zeit nach dem 11. September 
war erschaffen. Ich erinnere mich an die Faszination, die die Bilder des 
Schreckens in sich bargen: das einstürzende Hochhaus und davor zwei 
Menschen, die, sich an den Händen haltend, gemeinsam in den Tod 
sprangen. 
Diese Bilder der Gewalt und der Verletzlichkeit wurden in den nord-
amerikanischen Fernsehsendern immer wieder gezeigt, sie wurden zu 
den Ikonen der neuen Zeit. Diese Bilder der Verwundbarkeit standen in 
eigenartigem Kontrast zu den Reden US-amerikanischer Politiker, die 
von Anfang an die Rhetorik von der neuen Zeit mit dem Gestus der 
Siegesgewissheit verbanden, mit der die Fiktion nationaler Solidarität 
(United We Stand) und damit verbunden grenzenlose Opferbereitschaft 
heraufbeschworen wurde. 2 
Der Präsident der Vereinigten Staaten von Amerika, George W. Bush, 
sprach in seiner Rede an die Nation vom 29. Januar 2002 von der einzig-
artigen Möglichkeit und dem besonderen Moment, den der terroristische 
Gewaltakt hervorgebracht hatte: ,,Ich weiß, dass wir das Böse durch das 
Gute, das mächtiger ist, überwinden können. Diese Zeit des Krieges bie-
tet uns die große Möglichkeit, die Welt mittels der Werte zu leiten, die 
ewigen Frieden bringen werden. [ ... ] Jetzt haben wir die Wahrheit ver-
standen, die wir nie mehr infrage stellen werden: das Böse ist real und es 
muss bekämpft werden." 3 Bush sah in dieser besonderen Zeit der Krise 
die Möglichkeit zur Entfaltung bleibenden Friedens. Dieser Friede könne 
aber nur durch eine neue Form des Krieges durchgesetzt werden, in dem 
sich nicht mehr Nationen gegenüberstehen, sondern der weltweite Ter-
rorismus bekämpft wird: die Gegner - die Terroristen - bleiben irgend-
wie unbestimmt und werden zugleich als das radikal Böse absolut gese-
hen. ,,Die Terroristen haben diesen Krieg zu uns gebracht; und jetzt 
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bringen wir den Krieg zurück zu ihnen. Wir sind ihnen auf der Spur; wir 
werden sie ausräuchern; wir werden sie in die Flucht schlagen. [. .. ]Dies 
ist eine absolute neue Form des Bösen. Und das amerikanische Volk fängt 
an, dies zu verstehen. Dieser Kreuzzug, der Krieg gegen den Terrorismus, 
wird eine Weile andauern." 4 
Im Kontext der Rhetorik von der neuen Zeit, in der Kreuzzüge auf der 
Tagesordnung sind, kann einem die Rede von Gott das Fürchten lernen. 
Sie kann zur Kriegsvorbereitung dienen. Sie kann dazu verhelfen, eine 
neue Definition von Krieg durchzusetzen. Sie kann die Erfahrung von 
Verwundbarkeit in Siegesgewissheit verkehren. Sie kann Völker koloni-
alisieren. Die Rede von Gott kann ein Bett für die eigene imperiale Selbst-
gerechtigkeit und für einen aggressiven Patriotismus bereiten. Sie kann 
Frauenkörper kolonialisieren. Die Rede von Gott kann terroristisch sein, 
sie kann das Böse radikal externalisieren, so dass ,wir', die gut sind, die 
Legitimation erhalten, das Böse auszulöschen - im Namen Gottes. Sie 
kann radikal irrationales und vormodernes Denken unterstützen. Die 
Rede von Gott im Kriegsdiskurs verkehrt Unrecht in Recht, sie domesti-
ziert Gott. Sie macht Gott zur Marionette in der Artikulation des politi-
schen Eigeninteresses. 
Viele kritische Amerikanerinnen und Amerikaner wollen von der 
christlichen Religion nichts mehr wissen, weil sie nur diese Form des 
Christentums kennen. Liberale und progressive religiöse Stimmen sind 
derzeit marginalisiert. Die Bürgerrechtsbewegung der sechziger Jahre 
und mit ihr die großen religiös-politischen Repräsentanten des anderen 
Amerika, Malcolm X und Dr. Martin Luther King, sind nicht vergessen. 
Es wird jedoch beklagt, dass die Stimme von Christen und Christinnen, 
die nicht der Bush-Agenda und ihrer religiösen Rhetorik folgen, zu 
schwach sind und keine Breitenwirkung erzielen. 5 
Die Republikaner, die im Weißen Haus und im Kongress regieren, 
sind in der Mehrzahl Christ/innen. Viele verstehen sich als Bam Again 
Christians (wiedergeborene Christen), dies spiegelt das Selbstbewusst-
sein vieler Christ/innen in den USA wider. Wiedergeborene Christen 
insistieren darauf, ihren Glauben auf persönliche Bekehrungserlebnisse 
zu gründen. Sie haben ein ausgeprägtes Missionsbedürfnis; sie vertreten 
einen exklusiven Absolutheitsanspruch und wissen um eine persönliche 
Berufung (calling) in ihrem Leben. In der Bush-Regierung verstehen sich 
ungefähr 60 Prozent als wiedergeboren. 6 
Als Praktische Theologin bin ich an den verschiedenen Gestalten, in 
denen Menschen von Gott reden, interessiert. Seitdem ich in den USA 
lebe, kann ich mich nicht einfach mehr nur auf den Binnenraum kirch-
licher Rede von Gott beschränken. Die Gottesrede im Zeitalter des „Krie-
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ges gegen den Terrorismus" wird innerhalb, aber vor allem jenseits der 
Kirchenmauern laut. Im Folgenden möchte ich einige Aspekte der Got-
tesrede, wie sie im US-amerikanischen religiös-politischen Diskurs der 
Bush-Regierung artikuliert werden, skizzieren. Dabei werde ich zu-
nächst auf Traditionen eingehen, die weit über die Bush-Regierung hin-
ausweisen, die aber aufgrund ihrer historischen Wurzeln tief im ameri-
kanischen Bewusstsein verankert sind. 
Zivilreligion 
Wer den Diskurs um Politik und Religion und die darin artikulierten Got-
tesbilder verstehen will, muss sich mit der Geschichte und den verschie-
denen Spielarten der Zivilreligion in den USA auseinandersetzen. Ich 
definiere den Begriff der Zivilreligion wie folgt: Zivilreligion ist eine lose 
Zusammensetzung von Glaubenssätzen und rituellen Inszenierungen, in 
denen der Glaube an die heilige Natur, Bestimmung und Mission einer 
Nation in Szene gesetzt wird. Ein Beispiel: God bless America (Gott segne 
Amerika) verweist auf das Gesegnetsein der amerikanischen Nation, 
damit einher geht das Bewusstsein, eine besondere Aufgabe und Rolle in 
der Geschichte erfüllen zu müssen. 
Zivilreligiöses Denken wurde bereits von den Puritanern kultiviert. 
Die Puritaner hatten ein klares Sendungsbewusstsein; sie verstanden sich 
als auserwähltes Volk, das die europäische Reformation in der „neuen 
Welt" zu vollenden hatte. Sie sprachen von der Okkupation Amerikas als 
Exodus ins gelobte Land, sie hatten Visionen vom neuen Jerusalem und 
sahen die Wiedergeburt des auserwählten Volkes. 7 Die Puritaner wollten 
die perfekte Gesellschaft gründen, in der politische Projekte in vollstän-
diger Übereinstimmung mit Gottes Willen entwickelt werden sollten. Die 
erste Generation der Puritaner hatte eine theokratische Vision für die 
gesellschaftliche Ordnung in der „neuen Welt". Amerika sollte als das 
neue Israel ein Licht für alle Nationen sein. Die Puritaner verstanden sich 
als Auserwählte Gottes, die dazu bestimmt waren, die europäische Refor-
mation in der ,neuen Welt' zu vollenden. Der Puritaner John Winthrop, 
der erste Gouverneur der Massachusetts Bay Colony, wurde von seinen 
Anhängern als neuer Moses angesehen. Die Fahrt über den Atlantik 
wurde mit dem Durchzug durch das Rote Meer verglichen. Eine seiner 
Predigten, die er an Bord der Arabella im Jahre 1630 gehalten hatte, 
wurde oft von Ronald Reagan zitiert. John Winthrops Zivilreligion ba-
sierte auf einer spezifischen Bundestheologie: ,,So also steht die Sache 
zwischen Gott und uns: Wir sind in einen Bund mit ihm eingetreten um 
dieser Arbeit willen. [ . .. ]Wir haben einen Auftrag erfüllt. [ ... ]Wir müs-
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sen immer daran denken, dass wir die Stadt auf dem Berge sein sollen. 
Die Augen aller Völker sind auf uns gerichtet." 8 
Zivilreligiöses Denken bestimmte amerikanische Politiker von Anfang 
an. John Adams proklamierte in seiner Einführungsrede im Jahre 1797: 
„Möge das Wesen, das über alle erhaben ist, der Patron der Ordnung, die 
Quelle der Gerechtigkeit und der ewige Beschützer der Welt der ehren-
werten Freiheit fortfahren, diese Nation und seine Regierung zu segnen. 
Möge er der Regierung allen erdenklichen Erfolg und Bestand, die mit 
den Zielen seiner Vorhersehung übereinstimmen, gewähren." In diesem 
Zitat von John Adams wird deutlich, dass sich die zivilreligiöse Bezug-
nahme auf Gott neben den alttestamentlichen Motiven, die in der puri-
tanischen Tradition vorherrschen, auch aus deistisch-universalistischen 
Quellen speist. Ähnliches lässt sich bei George Washington finden, der 
vom „allmächtigen Wesen, das das Universum bestimmt" sprach. Jeffer-
son bezog sich auf die „unbegrenzte Macht, die die Schicksale des Uni-
versums bestimmt". Es fällt auf, dass in den Einführungsreden amerika-
nischer Präsidenten weder christologische Motive noch eine Bezug-
nahme auf Jesus zu finden sind. Dies hat damit zu tun, dass der poli-
tische, zivilreligiöse Diskurs die Schranken positiver Religion sowie kon-
fessionelle Grenzen zu überschreiten sucht, um die Einheit schaffende 
Fiktion des ei11e11 Amerika unter Gott aufrechtzuerhalten. 
Es ist wichtig zu betonen, dass zivilreligiöses Denken von progressi-
ven wie von konservativen Kräften in Szene gesetzt wird. Dies demon-
strierte beispielsweise John F. Kennedy in seiner Einführungsrede in das 
Amt des Präsidenten vom 20. Januar 1961. 9 Kennedy betont in dieser 
Rede, dass sein Referenzrahmen nicht einfach nur nationales Interesse 
sein kann. Vielmehr muss die globale Perspektive in den Mittelpunkt 
rücken. Er unterstreicht, dass die Weltgemeinschaft die Möglichkeit 
habe, Probleme wie den Welthunger zu lösen. Weil die Menschenrechte 
von Gott gegeben sind, erfährt die eigene politische Mission eine Selbst-
begrenzung, die in der Verantwortlichkeit für andere realisiert wird. 
Auch Kennedy bemüht die Rhetorik von der besonderen Zeit. Diese Rhe-
torik wird allerdings nicht für die Legitimierung unilateraler Expansion 
von Seiten der USA eingesetzt, sondern um den Geist globaler Koopera-
tion zu stimulieren. Kennedy verweist auf seine Verantwortlichkeit ge-
genüber dem amerikanischen Volk, dem allmächtigen Gott und der ame-
rikanischen Verfassung. Er bezieht sich auf die Unabhängigkeitser-
klärung und darin auf das Naturgesetz und Gottes Natur, die darauf 
verweisen, dass alle Menschen frei sein sollen, und darüber hinausge-
hend auf den Schöpfer sowie auf ein höheres Gesetz, das Naturrecht, das 
allen Menschen unveräußerliche Rechte verleihe. Ferner richtet sich Ken-
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nedy an den Allmächtigen Richter der Welt und bittet um die moralische 
Integrität seiner Arbeit; er unterstreicht noch einmal die Abhängigkeit 
von der göttlichen Vorsehung. 
Robert Bellah betont in seinem Essay Civil Religion in America, dass die 
zentrale Bedeutung amerikanischer Zivilreligion in ethischer Hinsicht 
nicht einfach eine Form nationaler Selbstverehrung sein kann. Es geht 
vielmehr um die Unterordnung der Nation unter ethische Prinzipien, die 
das Eigeninteresse übersteigen. Bellah ist davon überzeugt, dass jede 
Nation eine Art religiöse Fundierung benötigt, um nicht in nationaler, 
egoistischer Selbstverherrlichung zu ersticken. 10 Für Bellah gibt es also 
gute und schlechte Zivilreligion. In der schlechten Variante wird die 
eigene Nation absolut gesetzt und das partielle Eigeninteresse hervorge-
hoben. Die gute Version der Zivilreligion fordert zur Entgrenzung natio-
naler Egozentrik heraus. 
Bellahs Artikel hat seit seinem Erscheinen eine breite Kontroverse un-
ter Wissenschaftlern und Wissenschaftlerinnen ausgelöst; die zentralen 
Streitpunkte beziehen sich darauf, inwiefern das Phänomen der Zivil-
religion empirisch verifizierbar sei und welche ethischen Fragen bezüg-
lich dieses Phänomens gestellt werden müssen. 
George W. Bushs apokalyptisches Weltbild: Zivilreligion in Aktion 
Ronald Reagan hatte eine Obsession mit Harmaggedon*; er portraitierte 
die Feindschaft zwischen den USA und der Sowjetunion während des 
kalten Krieges als Kampf zwischen Gut und Böse. Er hatte den Glauben, 
dass die Endzeit nahe herbeigekommen sei. 
Interessant ist, dass Bushs Reden vor dem 11. September kaum apoka-
lyptische** Bilder enthielten. Die religiös-politische Rhetorik änderte sich 
jedoch mit den Attentaten in New York City, Pennsylvania und Washing-
ton, die eine tiefe Erschütterung des amerikanischen Unverwundbar-
keitsmythos hervorriefen. Bush prägte in seiner Ansprache zur Lage der 
Nation im Jahre 2002 die Rede von der Achse des Bösen (gemeint sind 
Iran, Nordkorea und Irak). Dieser Begriff spielt auf den Hitler-Faschis-
mus an, zugleich ist er eingebettet in eine apokalyptische Motivwelt. Die 
folgenden Zitate sollen verdeutlichen, wie sich eine zivilreligiöse und 
* Harmaggedon ist der Name des Schauplatzes des letzten Kampfes der Herrscher der Erde 
gegen Gott in der Offenbarung des Johannes. Der Begriff wird oft gebraucht als Symbol 
für den Weltuntergang. 
•• Apokalypse (griechisch: Enthüllung, Offenbarung) ist eine Literaturgattung, die in einer 
Vision vom Ende der Herrschaft dieser Welt und der neuen oder verwandelten Welt 
berichtet. 
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apokalyptisch motivierte politische Rhetorik in Bushs Reden entfaltet. 
Neben der bereits erwähnten Rhetorik von der radikal neuen Zeit möchte 
ich auf die folgenden Aspekte aufmerksam machen: 
• Die Rede vom Kampf gegen den Terrorismus als Kampf zwischen Gut 
und Böse 
• Bushs unmittelbares Sendungsbewusstsein 
• Die Polemik, mit der Amerika an die Stelle Gottes gesetzt wird. 
Der Kampf gegen den Terrorismus als Kampf 
zwischen Gut und Böse 
„Morgen, wenn ihr wieder an eure Arbeitsplätze zurückkehrt, arbeitet 
hart, so wie ihr es immer getan habt. Wir wurden aber gewarnt. Wir wur-
den gewarnt, dass es böse Leute auf dieser Welt gibt. Wir wurden auf dra-
matische Weise gewarnt. Und wir stehen unter Alarmbereitschaft. Eure 
Regierung ist alarmiert. Die Gouverneure und Bürgermeister sind alar-
miert, dass böse Gauner immer noch ihr Unwesen treiben. Wie ich bereits 
gestern sagte, es gibt Leute, die gegen Amerika den Krieg erklärt haben; 
sie haben damit einen riesigen Fehler begangen. Meine Regierung hat 
einen Job zu erfüllen, und wir werden ihn erfüllen. Wir werden die Welt 
von den Bösewichten befreien." 11 Dieses Zitat macht deutlich, wie ge-
walttätig der Gut-Böse-Dualismus sein kann, wenn die Mächtigen ihn im 
Munde führen. Die Welt von den Bösen zu befreien, wird zur politischen 
und religiösen Mission. Bushs Kampf gegen den Terrorismus als Kampf 
zwischen Gut und Böse wird zur totalitären Vision, die weder Nuancen 
in der Beurteilung von Personen und Umständen noch eine Vielfalt von 
Problemlösungsstrategien zulässt. Es bleibt nur, die Bösen auszulöschen. 
Die Religionsphilosophin Christina Hutchins spricht in diesem Zusam-
menhang von fehlgeleiteter Konkretion. Die Abstraktion „die Bösen" 
erscheint in dieser politischen Rhetorik als konkret. Die scheinbare Kon-
kretheit und Belegbarkeit der Aussagen über die Achse des Bösen wird 
durch die Aneinanderreihung von Abstraktion/ en hergestellt. 12 
Eine göttliche Berufung 
Nach seiner zweiten Einführung als Gouverneur von Texas sagte Bush 
zu dem Fernsehevangelisten James Robinson: ,,Ich fühle, Gott will, dass 
ich als Präsident kandidiere. Ich kann es nicht erklären, aber ich spüre, 
dass mein Land mich braucht. Etwas wird geschehen.[ ... ] Es wird nicht 
einfach für mich und meine Familie sein, aber Gott will, dass ich es tue." 13 
Immer wieder artikuliert Bush, dass er sich von Gott berufen fühlt, seine 
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politische Mission auszuführen. Die Rede von der direkten, unvermittel-
ten Berufung durch Gott mag in deutschen Ohren befremdlich klingen; 
für viele Christinnen und Christen in den USA, seien sie progressiv oder 
konservativ, ist dies eine selbstverständliche Aussage. Die unhinterfrag-
bare Rhetorik von der Berufung, dieses oder jenes zu tun, erscheint mir 
jedoch in den meisten Fällen problematisch zu sein, da sie jegliche Dis-
kussion von Handlungsmotiven unterbindet. Die Gewissheit, direkt von 
Gott berufen zu sein, lässt keinen Zwischenraum zu, in dem kritische Fra-
gen gestellt werden könnten. Im Hinblick auf den Präsidenten der Ver-
einigten Staaten ist die Rede von der besonderen Berufung ein rhetori-
sches Mittel, den demokratischen Diskurs über politische Optionen zu 
ersticken, indem auf die „Autorität des Gesandten" verwiesen wird. 
Bushs Vorstellung, er sei direkt von Gott berufen, wird erst machtvoll 
durch die Stimmen, die ihn zum Berufenen stilisieren und so seinen 
besonderen Status legitimieren. Gerald Kieschnick, Präsident der Luthe-
ran Church-Missouri Synod, wendete sich dem Präsidenten in einer An-
sprache mit folgenden Worten zu: ,,,Herr Präsident, ich komme gerade 
vom World Trade Centre in Lower Manhattan. Ich stand, wo Sie standen. 
Ich sah, was Sie sahen. Ich habe gerochen, was Sie gerochen haben. Sie 
haben nicht nur eine zivile Berufung; Sie haben eine göttliche Berufung. 
[ ... ] Sie sind nicht einfach nur ein Staatsdiener; sie sind ein Diener Got-
tes, berufen für diese Zeit.' ,Ich akzeptiere die Verantwortung,' sagte 
Bush nickend." 14 
Der Journalist Bob Woodward fragte Bush, ob er mit seinem Vater über 
den Krieg im Irak sprechen würde. Bushs Antwort lautete: ,,Sie wissen, 
er ist der falsche Vater, um um Rat und Stärke zu bitten." 15 Es ist viel-
mehr Gott-Vater, die höhere Macht, an die Bush sich wendet, um in sei-
ner Mission gestärkt zu werden. 
Amerika an die Stelle Gottes setzen 
In seiner Rede an die Nation aus dem Jahre 2003 16 spricht Bush über die 
schwierigsten Probleme, die Amerika zu bewältigen habe: ,,Die Not ist 
groß. Aber es gibt die Macht, die wunderschaffende Macht, die in der 
Güte, dem Idealismus und dem Glauben des amerikanischen Volkes 
liegt." Viele Amerikanerinnen werden den alten Gospelsong: There is 
Power in the Blood (Im Blut ist Macht) in Bushs Worten wieder erkennen: 
„Da ist die Macht, die Macht, die Macht des wunderschaffenden Blutes 
des Lammes." Deutlich ist hier, dass Bush in seiner Rede den christolo-
gischen Referenzrahmen ersetzt. Nicht das Blut des Lammes, d. h. das Blut 
Christi, sondern die Macht des amerikanischen Volkes wird glorifiziert. 
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Am 11. September 2002 verband Bush die Worte aus dem Johannes-
prolog anlässlich einer Gedenkstunde an die Terroranschläge mit dem 
Verweis auf die Ideale des Landes: ,,Dieses Ideal Amerikas ist die Hoff-
nung der gesamten Menschheit.[ ... ] Diese Hoffnung erleuchtet unseren 
Weg. Und das Licht scheint in der Finsternis, aber die Finsternis hat es 
nicht ergriffen." 17 Der Gut-Böse Dualismus wird hier in der Licht-Dun-
kel-Metapher aufgenommen. Das Licht, das in der Finsternis scheint, auf 
das der Prolog im Johannesevangelium anspielt, ist das Wort (der Logos), 
das Fleisch wird. Hier ist es das Ideal der Freiheit, wie Amerika sie pro-
pagiert, das zur Hoffnung für die Welt wird und so religiös messianische 
Züge erhält. 
Ausblick 
Es scheint mir eine wichtige Aufgabe zu sein, das in den Hintergrund 
geratene Thema der theologischen Götzenkritik wieder zu beleben und 
die männlichen, imperialen Expansions- und Superioritätsphantasien zu 
benennen. Die Vergöttlichung des männlichen Größenwahns zu kritisie-
ren, ist eine drängende Aufgabe. Ebenso muss es darum gehen, der Ver-
achtung des Lebens, die sich in amerikanischen fundamentalistischen 
apokalyptischen Entwürfen widerspiegelt, mit einer feministisch-postko-
lonialen theologischen Revision apokalyptischer Theologie zu begegnen. 
Christinnen und Christen in den USA aber auch darüber hinaus müs-
sen sich der Aufgabe stellen, positive Gegenentwürfe zu entwickeln, in 
der die antikolonialen Momente der jüdisch-christlichen Tradition wie-
der gewonnen und konstruktiv ins Gespräch gebracht werden. Es steht 
viel auf dem Spiel. 
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